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Allerlei vom Lcilkan un6 vom Koten tireur.
>on iirisg ur>6 Zciiioeigsn. - Sine internationale Agentur unck sin kciiissizsr. iionkui. — Von
keimien un6 Kon6snlierter Iltilcti. — Vias kciirsiben unsere Aerzte! — llie reictien kullen.

Seit 40 Jahren hat Europa keinen so

roßen Krieg mehr gesehen wie den jetzigen

n Osten unseres Kontinentes. Schlag auf
Zchlag haben sich die Schlachten gefolgtz

nrchtbar und blutig. Ungeheuer sind die Ver-
uste auf beiden Seiten, aber über die einzelnen

siffern weiß man noch wenig oder nichts,
isie Bulgaren, die nebst den Türken wohl
m meisten Leute eingebüßt haben, verstehen

s meisterhaft darüber zu schweigen. Die Ver-
astlisten sind nicht einmal in Bulgarien ver-

sfentlicht worden; noch mehr: Es heißt, es

n den bulgarischen Soldaten sogar verboten

ivrden, nach Hause zu schreiben. So sind die

u Hause weilenden Angehörigen meistens

anz im Ungewissen über das Schicksal ihrer
Hatten und Söhne. Das mag grausam er-

Heinen, hat aber seinen gewichtigen Grund,
îur dadurch gelingt es den Bulgaren, ihre
feinde total im Unklaren über ihre Bewe-

ungen zu halten. Die Bulgaren haben offen-
ar Geschichte studiert und sich fest eingeprägt,
aß Anno 70 der deutsche Generalstab ge-
>isse sehr wichtige Bewegungen des franzö-
sehen Heeres nur durch englische und bel-

ischc Zeitungen erfahren hat. In diesen Vor-
chtsmaßregeln der kriegführenden Staaten

egt wohl auch der Grund, warum wir von
en ans der Schweiz nach dem Kriegsschau-

latz abgegangenen ärztlichen Missionen so

mrliche Berichte erhalten. Die Briefe scheinen

wchenlang auf der Zensur liegen zn bleiben.

Sei dem wie es wolle, das Elend ist groß
nd Hülfe wohl nötig, denn bei solchen Kriegen
:iden ja nicht nur die Kämpfenden, sondern

lle Einwohner des Landes. Wie viele werden

bdachlos, wie viele Familien verlieren den ^

unährer! Aber man kann heutzutage auch

ihig sagen: Wo das Unglück in Masse auf-
itt, da sammelt sich auch in Masse die Hülfe

der Nachbarn. Rot-Kreuz- und andere Vereine
aller Staaten haben sich im edlen Wetteifer
auf dem Kriegsschauplatz eingefunden und

bieten ihre Hülfe an, die reichlich in Anspruch

genommen wird.
Auch das Internationale Rot-Kreuz-

Komitee in Genf ist zu Werke geschritten
und hat in der Person des Herrn Dr. de Marval
aus Neuenburg einen Spezialdelegierten nach

dem Kriegsschauplatz gesandt, der an Ort und

Stelle die Tätigkeit aller Rot-Krenz-Vereiue
studieren soll. Als erste Frucht dieser Unter-

suchungen hat das Internationale Rot-Kreuz-
Komitee in Genf die Gründung einer

?ntsrnationalen lîot-ìireu7-Kgentur

mit Sitz in Belgrad beschlossen, eine ähnliche

Institution, wie sie sich schon 1870/71 in
Basel und 1877 in Trieft sehr bewährt hat.
Diese Agentur hat erstens zum Zweck, alle
Gaben au Geld oder Material, die für die

Opfer des Krieges bestimmt sind, an ihre
richtige Adresse gelangen zu lassen. Ferner
wird sie die Korrespondenz zwischen den Ver-
letzten und ihren Angehörigen vermitteln und

schließlich will sie dafür sorgen, daß Briefe
und Gaben, die für die Gefangenen bestimmt

sind, richtig in deren Hände gelangen. Das
Internationale Komitee betont in einem an

sämtliche nationalen Rvt-Kreuz-Vereine ge-

richteten Zirkulare ausdrücklich, daß, wenn

auch gewisser Verhältnisse halber, Belgrad
als Sitz der Agentur gewählt worden sei,

damit nicht etwa eine Hülfeleistnng Haupt-

sächlich oder gar bloß für Serbien geplant
sei, sondern die Agentur wird für alle krieg-

führenden Staaten, Verbündete und Türken,
in gleicher Weise sorgen. Unsere Sympathie
hat diese Agentur schon deshalb zum voraus,
weil an der Spitze des Unternehmens ein
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Schweizer steht, nämlich der Schweizer-
konsul Herr Vögeli in Belgrad. Nicht

nur liegt darin eine Ehre für unser Vater-
land, sondern es erhält damit das Schweizer-
Volk erst recht die Garantie, daß seine für
die Verwundeten einzelner Staaten bestimmten

Gaben an ihre richtigen Adressen gelangen
werden.

Von dieser Gelegenheit hat nun auch das

Rote Kreuz profitiert, indem es in den letzten

Tagen an die Agentur einen großen Teil
des für die Opfer des Krieges bestimmten

Materials hat abgehen lassen. Aus dem bis

jetzt eingelaufenen Sammelergebnis hat das

schwciz. Rote Kreuz vorläufig für Fr. 3000

neue Unterkleider HHemden, Unterhosen, Trieot-
leibchen), für Fr. 2000 kondensierte Milch
und für Fr. 1000 Sanitätsmaterial angekauft.

Außerdem hat die bernischc Alpenmilchgesell-
schaft in sehr verdankcnswertcr Weise 10 Kisten

kondensierte Milch geschenkt, von denen jede
4,3 Dosen à 420 Gramm enthält, und die

chemische Gesellschaft in Basel gemeinsam mit
der internationalen Verbandstvffabrik in Neu-

Hausen hat 1000 Meter Vioformgazc zu

Verbandzwecken gespendet. Dieser Sendung
haben wir noch einen hübschen Posten Unter-
kleider beilegen können, die uns von pri-
Vater Seite aus Basel, Bern, Lausanne und

Thun zugestellt worden sind. Der Grund,
warum verhältnismäßig wenig Sanitätsmate-
rial unter diesen Ankäufen figuriert, liegt darin,

daß solches laut eingegangenen Berichten auf
dem Kriegsschauplatz kaum fehlt. Die warmen
Kleider und die Milch werden, namentlich
im Hinblick auf die schweren Krankheiten, von
denen die kämpfenden Truppen gegenwärtig

heimgesucht werden, willkommen sein. Denn
in erschreckender Weise hat sich

Ois Sliolerci, à Seile! 6er kesriügs

auf das ermattete, durch Entbehrungen und

übernatürliche Anstrengungen erschöpfte Heer
der Kämpfenden gestürzt und haust dort in

beispiellos grausamer Weise. Das finden wir

nun wohl überall, wo die Weltgeschichte uns
von großen Kriegen erzählt, namentlich in

Ländern, in denen diese mörderische Seuche

sonst auch heimisch ist, oder an deren Schwelle
sie öfters anzuklopfen pflegt. Hier aber sehen

wir die Ehvlera, den Schrecken der Feldzügc,
in einem ganz besondern Lichte. Zur Stunde,
da wir dies schreiben, scheint sie mächtiger
als alle Potentaten und ihre Interventions-
bestrebungcn dem blutigen Krieg ein gebie-

terisches „Halt" zu diktieren und tritt somit
als sonderbarer Friedenseugcl auf: in grau-
siger und wenig willkommener Gestalt. Granen-

haft sind die Schilderungen, die bis jetzt zu
uns herübcrdringen und uns Bericht geben

von den Eisenbahnzügen, die mit Cholera-
kranken vollgepfropft die scheußliche Krankheit
mit Volldampf weiterschlcppen. Den Schienen-

strängen, den Straßen entlang liegen die

Lcichenhaufen, die man höchstens rasch mit
etwas Erde bedeckt. Und dazwischen liegen
verendend und verlassen die Hülflosen Kranken

in dumpfer Verzweiflung des qualvollen Todes

harrend. Schrecklicher als die Granaten und

Maschinengewehre haust hier der unsichtbare

Feind, dem nach den neuesten Meldungen
tagtäglich 1500—2000 Menschen zum Opfer

fallen. Wie mancher, der von der Seuche

erreicht wird, mag seine Kameraden beneiden,

die in ehrlichem Kampfe, dem sichtbaren Feinde
die tapfere Brust bietend, gefallen sind! Wer

zählt die verlassenen Witwen und Waisen?

Ueberall, wo wir Hinblicken, trostloses Elend!

Da wird noch viele und nachhaltige Hülfe

nötig sein, und die im Balkangebiet tätigen

Aerzte werden noch lange Zeit Arbeit zur

Genüge haben. Gegenwärtig wissen wir über

Ocis Zckìicklcil à Zàsiiercirits ciu! 6sm

tirisgslckiciuplcitz

nicht viel. Wahrscheinlich sind ihre Nachrichten

durch die Zensur oder andere widrige Ver-

hältnissc aufgehalten worden. Nur hie und

da taucht ein kurzer Bericht auf.
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So hat uns Herr Dr. vonPeher, dessen

Lild wir heute bringen und dessen Ausrüstung
vir in der letzten Nummer geschildert haben,

Der auk äem inontenegrimlàn tiriegstckauplatz

tätige Or. von peger aus Zcüaiilrouken.

elegraphicrt, daß er bei der Armee des

nontencgrinischen Prinzen Danilo vor Sku-
ari tätig sei.

Die von Genf und Lausanne aus-
gerüstete Ambulanzc, bestehend aus den

klerzten Or. Reverdin, Or. Porte, Or. Bella,
0r. Flournoh, und Or. Marie Fehler mit
tcht männlichen und weiblichen Pflegeper-

onen, ist im Dienste der griechischen Armee

n Prevesa tätig, das von den Griechen er-

ibert wurde, und leitet dort ein Spital von
>0 Betten- Außer mit einem Röntgenapparat
ind einem Dynamo von 120 Bolt zum Be-
rieb dieses Apparates und zur Erzeugung

ion elektrischem Licht, hat diese Expedition

ane vollständige Spitalausrüstung mitgenom-

nen im Wert von zirka 13,000 Franken.

Die B a s l e r ä r z t e Or. Bischer, Or. Stier-
in und Or. Socin sind bald nach ihrem

Antreffen in Belgrad an die Front nach

lesküb gezogen worden und arbeiteten dort

mgcstrengt im neuen türkischen Spital, in

vclchem sie viel Elend vorgesunden haben

sollen. Sie halten Vorkehren getroffen, daß

man ihnen Wärter nachsende; allein, das hat

sich als überflüssig erwiesen; das schon nach

Wien abgereiste Pflegepersonal mußte wieder

zurückkehren, da der Sanitätschef des Spitals
den Aerzten eine hinreichende Zahl von Militär-
Wärtern zur Verfügung stellte. Nun ist den

drei Schweizcrärzten die besondere Vergün-
stigung zuteil geworden, daß sie ganz an die

Front, in die zweite und erste Linie vorrücken

können. Am 11. November sind sie mit dem

ersten Morgenzug mit dem Verbandmaterial
im Rucksack, begleitet von einem Dolmetscher,

nach Köprülü abgereist. Sie waren stets voll-
auf beschäftigt und fanden überall die wirk-

samste Unterstützung.
Der Delegierte des Internationalen Komi-

tees, Herr Or. de Mar val, hat eine Menge

von Spitälern besucht und die Rot-Kreuz-
Expeditionen vieler Nationen an der Arbeit
gesehen. Von 1200 Verletzten, die er an einem

Orte sah, war keiner von blanker Waffe ver-

letzt; alle hatten Schußwunden. Die türkischen

Kugeln sollen außerordentlich human wirken,

da selbst bei Knochenverletzungen oft nur
Durchbohrungen vorkommen. Infektionen
sind selten, die Sterblichkeit beträgt nur drei

vom Tausend. Neber den Sanitätsdienst in

Serbien äußerte sich Herr Or. de Marval
wie folgt:

Wenn man die besondern Verhältnisse des

Landes und die Plötzlichkeit des Krieges bc-

rücksichtigt, haben die Sanität wie das Rote

Kreuz und zwar Hand in Hand ausgezeichnet

gearbeitet. Günstig wirkt, daß der Oberfeld-

arzt der serbischen Armee ein Direktionsmit-

glied des serbischen Roten Kreuzes ist. Der

Generalsekretär Sub otitsch besorgte kundiger-

weise die Herrichtung sämtlicher Hülfsspitäler.

Belgrad hat inklusive der Militärspitüler
23, die durch beide Instanzen völlig ausgc-

rüstet wurden, so daß die fremden Rot-Kreuz-
Formationen sogleich arbeiten konnten.

Geradezu hervorragend scheint die Hülfe-
leistung des Russischen Roten Kreuzes zu
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sein, das 4 Spitäler zu je 200 Betten
eingerichtet und von der Militärverwaltung
nichts anderes verlangt hat, als vier Mauern
und Stroh. Die Russen nahmen Betten, Bade-

wannen und sogar eine Eismaschine mit.
Man darf dabei nicht vergessen, das; das

russische Rote Kreuz über gewaltige Geld-
mittet verfügt, die ihm erlauben, ohne vor-
gängige Sammlung schon in Friedenszeiten
ein reiches Material zu sammeln und für
die sofortige Verwendung bereit zu halten.

Auf jedes Eisenbahnbillet im ganzen großen

Russischen Reich werden 3 Kopeken für das

Rote Kreuz erhoben.

Die Terrainverhältnisse müssen den Trans-
port recht erschwert haben. Im Bezirk Novi-
bazar haben 350 Verletzte 80 Kilometer zu

Fuß und per Ochsenkarren zurückgelegt, um

in ein elendes Nest zu kommen, wo täglich
bis 170 Verwundete einlangen. Dank der

vortrefflichen Vorkehren auf den serbischen

Hauptverbandplätzen können Verwundete in
relativ gutem Zustande wieder in die Front
zurückgeschickt werden. Die serbischen Aerzte
wenden ausschließlich die aseptische Wund-
behandlnng an, die sich so gut bewährte,

daß die ersten Verbände oft wochenlang hielten.
Die serbischen Aerzte pro Regiment nur
zwei — leisten Vortreffliches. Von einem

österreichischen Arzt wird erzählt, er habe nn-
unterbrochen 30 und mehr gutgelungene Brust-
und Bauchoperationen gemacht und zwar im

Scheine einer Azethlenlampe.

Die türkischen Spitäler, die vom Bericht-
erstatter gesehen wurden, waren Punkto Sauber-
keit orientalisch-türkisch. Die fremden Missionen
werden überall gut aufgenommen, aber die

Sprachverhältnisse sind hinderlich. Gut gelöst

scheint die Beköstigungsfragc zu sein, indem
die serbische Regierung den Spitalbehörden
direkt Geld verabfolgt. Die serbischen Sani-
tütszüge sind gut ausgerüstet und haben je
450 bequeme Liege- und Stehplätze.

Einen Bericht dcS Schweizerarztcs IW.

Rusca finden unsere Leser an anderer Stelle.

Auch k)r. Balli, der nach Bulgarien ver-
reist ist, hat in Sofia Betätigung gefunden
und arbeitet in einem in der Geuickascrne

improvisierten Spital. Aus seinem Schreiben
scheint hervorzugehen, daß dank fremder Hülfe
Aerzte im lleberfluß vorhanden sind.

Soweit unsere kurze Uebersicht. Der Leser

wird daraus ersehen haben, wie groß der

Segen gut organisierter Rot-Krenz-Forma-
tionen ist. Darin liegt auch für uns ein er-

hebendes Gefühl und die ernste Mahnung:
„Sorge bei Zeiten".

-5—

5cliluh 6er kcilkcniscimmlung.

An die Vorstände der Zwcigvcreinc des schweizerischen Roten Kreuzes hat das Zentral-
sekretariat folgendes Schreiben gerichtet:

„Um den Zweck der gegenwärtigen Rvt-Krenz-Sammlung, die Unterstützung der schwci-

zcrischcn ärztlichen Missionen auf dein Kriegsschauplatz, möglichst rasch erfüllen zu können,

sollte die mit der Verwendung des Sammelergebnisscs betraute Geschäftslcitnng des Roten

Kreuzes trinlichst bald über das Gesamtrcsultat der Sammlung im klaren sein.

Deshalb und in der Annahme, daß seit der Eröffnung der Sammlung wohl die

gesamte Bevölkerung Gelegenheit gehabt hat, ihr Scherflcin zum Liebeswcrk beizutragen,
bitten wir Sie, die Sammlung in Ihrem Bezirk aus 3 0. November abzn-
schließen und unS die Sammclergebnisse bis zum 3. Dezember übermitteln zu wollen.

Etwaige nachträgliche Spenden sind nach wie vor an die Hauptsammelstelle, Post-
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